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eVierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition nnd den Anegabeſtellen 1 „20 Mart, mit Dbangeriohn 1,40 Mark, durch vie Poſt vezogen 50 Mark,

durch die Stadt und kandbriefträger 1,90 Mark. S Inſeraten Annabme bis 11 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Freitag den 28. November er.,
Nachmittags 3 Uhr

ſollen beim Abbruch des Schultze'ſchen
Hauſes am Entenplan gewonnene

ca. 240 chm Bruchſteine, 5500 Stck. Mauer-
ziegel, mehrere Haufen Mauerziegelſtücken, meh-
rere Werkſtücken, altes Bau und Brennholz,
alte Thüren und Fenſter und 1 eiſerne Pumpe
öffentlich meiſtbietend verkauft werden.

Merſeburg, den 20. November 1888.
Die Bau- Deputation des Magiſtrats.

Wilh. Kops.
Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, 22. November 1888.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Der Kaiſer arbeitete

am Mittwoch Vormittag zunächſt längere Zeit
allein und ertheilte dann dem Oberpräſidenten
der Provinz Poſen, Grafen von ZedlitzTrützſchler,
Audienz. Darauf arbeitete der Kaiſer mit dem
Chef des Civilkabinets und empfing eine Depu-
tation des 8. Huſaren-Regimentes aus Pader-
born, welche zur Begrüßung ihres Chefs des
Großfürſten Thronfolgers von Rußland nach
Berlin befohlen iſt. Nachmittags fand bei den
Majeſtäten aus Anlaß des Geburtstages der
Kaiſerin Friedrich ein größeres Diner ſtatt.
Der Großfürſt-Thronfolger Nikolaus
traf am Abend in Berlin ein und wurde von
dem Kaiſer perſönlich empfangen und nach herz-
r Begrüßung ins Schloß zur Kaiſerin ge-

eitet.

Die Kaiſerin Friedrich feierte am
Mittwoch in Schloß Windſor ihren Geburtstag,
wo zu Ehren des Tages ein Diner ſtattfand.
Jn Berlin zogen die Wachen und Poſten mit
Haarbuſch auf. Die königlichen und die prinz-
lichen Palais, die Kaſernen, die öffentlichen und
zahlreiche Privatgebäude hatten Flaggenſchmuck
angelegt.

Einen Beſuch des 10. Schleſiſchen
Muſikfeſtes, welches im Juni k. J. in Görlitz
r ſoll, hat der Kaiſer in Ausſicht

tellt.In den Blättern wird mehrfach angeregt,
den Reichstag, deſſen Giltigkeit am 20. Feb-
ruar 1890 abläuft, ſchon im Herbſt 1889

aufzulöſen, damit dann die Neuwahlen ſtatt
finden können und nicht zum Beginn des folgen
den Jahres erſt, wodurch die parlamentariſchen
Arbeiten ſehr geſtört werden würden. Unpractiſch
iſt der Vorſchlag nicht, aber es iſt noch ſo langein bis zu den Neuwahlen, daß es unnöthig ſt

ch ſchon jetzt mit denſelben und ihrem Termin

zu beſchäftigen.

Die Kaiſerin Auguſta hat ſchon
wiederholt die letzte große Schöpfung ihres hoch-
ſeligen Gemahls auf dem Gebiete des öffent

ausgeſprochen. Sonſt

lichen Unterrichtsweſens, das Seminar für

orientaliſche Sprachen in Berlin, durchein beſonderes Jntercſſe ausgezrichnet. Die
Kaiſerin hat nunmehr dem Seminar eine aus
einem bedeutenden jährlichen Einkommen be-
ſtehende Schenkung zugewendet und dadurch in
werkthätiger Weiſe die Entwicklung der jungen
Anſtalt gefördert. Nach der Beſtimmung der
Allerhöchſten Spenderin ſollen die betreffenden
Mittel für die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten des
Seminars verwendet werden.

Wie hannoverſche Blätter melden, ſteht die
Ernennung des Grafen Herbert Bismarck
zum Regierungspräſidenten daſelbſt nahe
bevor.

Profeſſor Gneiſt hat zu ſeinem 50 jährigen
Doctor Jubiläum den Stern zum Rothen
Adlerorden zweiter Klaſſe mit Eichen-
laub erhalten.

Der Bundesrath hielt am Mittwoch
Nachmittag wieder eine Sitzung und genehmigte
den Geſetzentwurf betr. die Vorarbeiten für das
Kaiſer Wilhelm I. zu errichtende Nationaldenk-
mal und die Handelskonvention mit dem Frei-
ſtaat San Salvador.

Bei der im Wahlkreiſe Anklam-Dem-
min für den zum Staatsſekretär ernannten Abg.
Frhrn. v. MaltzahnGültz ſtattgehabten Reich s-
tagserſatzwahl hatten die Freiſinnigen in
den Städten einen ſehr großen Vorſprung vor
den Konſervativen. Den Ausſchlag giebt indeſſen
das platte Land.

Der öſterreichiſche Afrikareiſende Dr.
Bauer, welcher mit dem deutſchen Forſcher
Hans Meyer von den oſtafrikaniſchen Arabern
gefangen genommen war, ſchreibt, daß die Araber
ihnen die Kleider vom Leibe geriſſen und ſie
mit Fauſthieben und Keulenſchlägen traktirt
hätten, ſo daß ſie von Blut überſtrömt waren.
Dann wurden ihnen ſchwere Halsringe angelegt
und ſie durch eine mächtige Kette verbunden;
außerdem bekamen ſie Fußeiſen. Die Befreiung
erfolgte durch Hilfe eines Jndiers, welcher den
i engenen gegen 250 Zinſen 10000 Rupien
lieh.

Die engliſche Regierung hat ſich in den
Verhandlungen mit Deutſchland über Oſtafrika
unbedingt für die Aufrechterhaltung der Selbſt
ſtändigkeit des Sultanats Zanzibar

iſt England auf die
Wahrung fremder Souveränitätsrechte bekanntlich
nicht ſo ſehr verſeſſen. Man denke nur an
Egypten

Nicht auf Veranlaſſung des deutſchen Bot
ſchafters in Paris, ſondern auf Anregung des
franzöſiſchen Botſchafters in Berlin
ſind die beiden franzöſiſchen Journaliſten aus der
Reichshauptſtadt ausgewieſen worden. Mit ihren
bodenlos gemeinen und durch die Bank erlogenen
Berichten waren die beiden Herren dem franzö-
ſiſchen Vertreter nachgerade ſo unbequem ge-
worden, daß er ſelbſt für ihre Entfernung Sorgetrug. Herr Herbette, der Botſchafter der franzö

ſiſchen Republick in Berlin, iſt ein äußerſt ruhiger
und gemäßigter Mann, und es wäre nur zu
wünſchen, daß die Pariſer Staatsmänner ihm
glichen. Leider iſt das recht ſehr wenig der Fall.

Die oſtafrikaniſche Blokade gegen
die arabiſchen Sklavenhändler hat,
wie im britiſchen Parlament mitgetheilt iſt,
bereits begonnen, und zwar handeln die
deutſchen, wie die engliſchen Schiffe ſelbſtſtändig.
Die Araber ſcheinen die Sklavenausfuhr für
den Augenblick ſiſtiert zu haben, denn ſonſt
würde man ſchon von der Aufbringung von
Schiffen gehört haben. Die deutſche Reichs
regierung will augenſcheinlich keine Expedition
zu Lande gegen die Araber unternehmen, wie
mehrfach behauptet wurde, denn dann würdeman in London etwas davon wiſſen, nachdem

mit England die Blokade vereinbart worden iſt.
Miniſterpräſident Salisbury hat auch direct ge-
ſagt, er wiſſe nicht nur nichts von einer
Land Action Deutſchlands, er glaube auch
nicht daran. Wenn eine Expedition ſtatt
findet, wird ſie alſo weſentlich Sache der
intereſſierten deutſchen Geſellſchaft ſein, welcher
die deutſchen Kriegsſchiffe nur die Küſtenorte
ſichern. Beeinträchtigt wird der Erfolg der
Blokade auf jeden Fall etwas dadurch werden,
daß Frankreich die Unterſuchung der unter
franzöſiſcher Flagge fahrenden verdächtigen Fahr
zeuge nach Sklaven verweigert. Davon wird
aber die Pariſer Regierung nicht abgehen, denn
in den Augen der Revancheleute iſt es ja ein
todeswürdiges Verbrechen, wenn ein deutſches
Kriegsſchiff ein Fahrzeug mit franzöſiſcher Flagge
anhält, und auf dieſe Schreier hört ja ganz
Frankreich.

Die neueſte Nummer des Militär-Wochen-
blattes berichtet über einen Vortrag, welchen
Major Siebert vom großen Generalſtab in
der militäriſchen Geſellſchaft über Deutſch
Oſt afrika gehalten hat. Das Programm
der Reichsregierung bezeichnete der Vor
tragende dabei wie folgt:

„Volle Genugthuung für die Ermordung der deutſchen
Unterthanen und für die mannigfache Zerſtörung deutſchen
Eigenthums, ſowie eine afrenge Beſtrafung der Verbrecher
zu erzielen in zweiter Linie Unterdrückung des Sklaven
handels anzuſtreben. Weiter will das Reich ſich nicht
einmiſchen; das Auswärtige Amt hat bereits dem Emin
PaſchaComitee anempfohlen für die Ausführung ſeiner
Pläne fich mit der oſtaſtikaniſchen Geſellſchaft in Verbin

dung zu ſetzen. Die Ausführung dieſer ſo begrenzten
Aufgaben iſt nur folgendermaßen zu denken die kaiſer
liche Marine bemächtigt ſich der fünf uns entriſſenen Ver
tragshäfen und ſetzt die deutſchen Beamten dort wieder ein.
Die Verbrecher werden gezüchtigt oder ſtrenge Rep De
an der meunteriſchen Bevölkerung geübt. Die Entſchädfür die Vernichtung der Plantagen 2c. hat der Sultan 3

Zanzibar als Garant des Küſtenvertrages zu leiſten. Bei
einer Weigerung ſeinerſeits ſind die an den Küſtenplätzen
erhobenen Zölle völlig ausreichend für den Schadenerſatz,
Weiterhin haben die kaiſerlichen Kriegsſchiffe nur die Küſte
zu überwachen, die Sklaven-Ausfuhr und jede Waffen
Einfuhr zu verhindern. Die deutſche oſtafrikaniſche Geſell
ſchaft hat nunmehr ihre Arbeiten von neuem zu beginnen,
geſtützt auf eine bewaffnete Macht, deren Mannſchaft ausfremden, vom Araberthum unbeeinflußten Afrikanern odex



anderweiten Stämmen zuſammengeſezt ſein muß. Von
der Küſte aus ſchreitet dann Kultivation und Plantagenbau
bis ins Jnnere vor, daneben müſſen die großen Handels
ſtraßen nach dem Tanganjika und dem VietoriaNyanza
See geſichert werden. Sobald aber einigermaßen die Ruheim Lande wieder hergeſtellt iſt, muß ſofort eine ſtarke,

militäriſch ausgerüſtete Emin- Expedition auf Wadelai los
marſchieren.“

Der Aufenthalt des Kaiſers in Rom ſcheint in der
That Veranlaſſung zu einem Gedankenaustauſch
über die Schlagfertigkeit der italieniſchen
Armee gegeben zu haben. Zu den mancherlei Mittheil
ungen über Ergebniſſe der italieniſchen Reiſe, die bisher
ühren Weg in die Preſſe nicht gefunden haben, ſo ſchreibt
man der Frkf. Ztg., gehört auch die, daß die deutſchen
militär:ſchen Autoritäten trotz der guten Meinung, die ſie
vom italieniſchen Heere im Allgemeinen haben, doch über
die Schlagfertigkeit desſelben und namentlich über die
Möglichkeit einer ſchnellen Mobiliſierung bedenklich ſind.
Man hörte von Perſonen, die aus Jtalien zurückkehrten,
und die in ehe Dingen unterrichtet find, daß
Jtalien möglicherweiſe vier Wochen brauchen würde, um
eine Armee von etwa 300000 Mann an die aller Voraus
ſicht nach bei einem zukünftigen Kriege allein in Betracht
kommenden Grenze zu werfen. Der militäriſche Werth des
Bündniſſes mit Jtalien würde dadurch erheblich beeinträchtigt.
Die Langſamkeit der Mobiliſierung der italieniſchen Armee
nach dem bisherigen Plane beruht ſowohl auf dem Rekru-
tierungsſyſtem, welches die einzelnen Regimenter
zwingt, ihre Mannſchaften aus dem ganzen Königreich zu
ſammenzubringen, hauptſächlich aber auf der Mangel-
haftigkeit des Betriebes der meiſt eingeleiſigen
italieniſchen Bahnlinien. Nachdem dieſe Frage
einmal aus Anlaß des Beſuches des Kaiſers zur Sprache
gekommen iſt iſt es ſehr wahrſcheinlich und ein Beweis
für die Jntimität des Bündniſſes, daß der deutſche
Generalſtab ſich für eine Aenderung der Mobi-
liſierung der italieniſchen Armee intereſſiert
und bei derſelben berathend mitwirkt. Es hieß übrigens
ſchon vor längerer Zeit, daß gewiſſe militäriſche Aender-
ungen, die in Oeſterreich bereits vorgenommen worden
ſind und zum Theil auch wohl noch bevorſtehen, auf gute
Rathſchläge der deutſchen Armeeleitung zurückzu
führen ſeien. Mit der augenblicklichen politiſchen Lage
Hat die Abänderung des italieniſchen Mobiliſierungsplanes
wohl ſchwerlich etwas zu thuen. Es handelt ſich dabei um
eine für die Zukunft berechnete dauernde militäriſche
Organiſation.

Die ſozialdemokratiſche Partei, die mit
ihr unbequemen „Genoſſen“ wenig Umſtände zu
machen pflegt, hat jetzt den früheren ſozialiſtiſchen Ab

eordneten Heine in Acht und Bann gethan DenSeandta nlaß zur Unzufriedenheit mit Heine gab ſein

Verhalten während des Magdeburger GeheimbundProzeſſes
und die zuſtimmende Erklärung zur kaiſerlichen Botſchaft.
Heine vertheidigte ſich dieſerhalb auf dem St. Gallener
Parteikongreß, aber eine volle Rechtfertigung konnte er in
den Augen ſeiner Genoſſen nicht führen. Nach einer
Iängeren Zeit des Stillſchweigens ſucht er neuerdings durch
Gründung einer „FamilienKrankenkaſſe“ mit den Magde
burger Sozialdemokraten wieder in Verbindung zu treten.
Die große öffentliche, mitunter ſehr ſtürmiſche Verſammlung
endete aber damit, daß eine aus den Führern der Magde
burger Socialdemokraten ernannte Kommiſſion gewählt
wurde, welche den gemachten Vorſchlag prüfen und gleich
zeitig über Heine, der die Verſammlung ohne vorherige
Verſtändigung mit den Vertraueusleuten einberufen habe,
zu Gericht ſitzen ſoll. Die Kommiſſion wird das Projekt
nach den Auslaſſungen ihrer Mitglieder zu urtheilen, ver
werfen. Auch die Berliner ſozialiſtiſchen Blätter greifen
Heine auf das Heftigſte an.

Frankreich. Jn Paris herrſcht ſchrecklicher
Spektakel in Folge des Gilly-Prozeſſes,
und das Beſte bei der Sache iſt, daß gar Man-
chen von vielgenannten republikaniſchen Wort-
führern und Abgeordneten äußerſt unbehaglich zu
Muthe iſt. Statt nun offen und ehrlich die
Schäden aufzudecken und die Heilung zu ver-
ſuchen, greift man zum Degen und ſticht auf
einander los. Der Abg. Andrieux hat ſchon einen
Degenſtich fort, und der frühere Miniſter Raynal
will ſich mit dem Anſtifter des ganzen Skandals,
mit dem Abg. Gilly ſelbſt ſchlagen. Was ſoll
das nun für einen Zweck haben? Politiſche
Duelle erzielen in Frankreich keinen dauernden
Knalleff tet mehr, es zeigt das das bekannte Duell
FloquetBoulanger. Mit dem Anſehen der Re-
gierung und des Parlamentes geht es reißend berg-
ab und ein paar Tropfen Blut ändern daran am

wenigſten etwas. Dazu kommen aus Tonkin fort-
waährend ſchlechte Nachrichten. Dieſe Kolonie koſtet
entſetzlich viel und bringt nur ſehr wenig, zudem
läßt die Verwaltung ſehr viel zu wünſchen übrig.

Tonkin iſt ebenſolcher Stein am Bein für Frank
reich, wie Maſſauah für Jtalien. Boulanger
läßt ſich huldigen. Als er am Dienſtag Abend
das Theater verließ, wurden ihm von ſeinen An-
hängern lebhafte Ovationen dargebracht. Das
Ende bildeten wiederum die üblichen Prügeleien

zwiſchen Boulangiſten und Republikanern. Mehrere
Verhaftungen wurden vorgenommen. Der Abg.
Gilly hat ſein Buch veröffentlicht, in welchem er
die Anklagen gegen die republikaniſchen Staats-
männer des Näheren ausführt. Es iſt das
Schlimmſte, was ſich eine Regierung hat ſagen
laſſen müſſen. Er beſchuldigt 300 Politiker,
Beamte und Journaliſten mit trockenen Worten

der Erpreſſung, Unſittlichkeit, Willkür, Beſtechung
und Unehrlichkeit. Als Quelle werden die Auf-
zeichnungen eines Geheimpoliziſten angegeben.
Das Buch iſt als grenzenlos leichtfertiger Klatſch
erkannt, macht aber den allerpeinlichſten Eindruck,
weil es zeigt, was gegenwärtig von franzöſiſchen
Miniſtern, Abgeordneten u. ſ. w. erzählt und
vielfach auch geglaubt wird. Eine Menge Prozeſſe
werden ganz ſicher daraus entſtehen.

Provinz und Umgegend.
Stendal, 19. Nov. Zur heutigen Feier

des 75 jährigen Beſtehens unſeres Huſaren Re
giments ſind eine größere Anzahl höhere Officiere,
u. a. der kommandirende General, Se. Excellenz
der Herr General der Jnfanterie v. Grolmann,
Se. Excellenz der Herr Generallieutenant von
Arnim, Kommandeur der 7. Diviſion, Se. Excellenz
der Herr Generallieutenant von Kroſigk, Chef
des MilitärReitinſtituts in Hannover, Se. Ex
cellenz der Generallieutenant z. D. von Reitzen
ſtein, der Herr Brigade-Kommandeur Oberſt von
Kleiſt, der frühere Kommandeur des 10. Huſaren
Regiments, Herr Oberſt a. D. von Reſtorff, außer
dem ſämmtliche ReſerveOfficiere des Regiments
und ca. 50 dem Regiment früher angehörende
Officiere hier eingetroffen. Die Stadt hatte zur
Feier des Tages Flaggenſchmuck angelegt. Um
9 Uhr morgens war das Regiment auf dem
kleinen Exercierplatz hinter den Reitbahnen zum
Appell angetreten. Der Kommandeur des Re
giments, Herr Oberſtlieutenant von Thümen, hielt
an das Regiment eine Anſprache, in der er die
Bedeutung des Tages für das Regiment hervor-
hob, einen Rückblick auf die Geſchichte des Re-
giments warf und mit einem dreimaligen Hoch
auf Se. Majeſtät den Kaiſer und König ſchloß.
Jm Laufe des Vormittags wurde ſodann in der
Gegend von Staffelde von den Officieren eine
Fuchsjagd geritten. Nachmittags wird im Offi-
ciersKaſino ein Feſteſſen, Abends in der „Union“
ein Kommers für die Unteroffiziere ſtattfinden.

Der Verein ehemaliger Kameraden des 10.
Huſarenregiments hielt geſtern hier in der
„Union“ zur Vorfeier des Regimentsjubiläums
ſeine Generalverſammlung ab. Die auswärtigen
Kameraden wurden Vormittags mit der Regi-
mentskapelle vom Bahnhofe abgeholt. Jn der
Generalverſammlung wurde beſchloſſen, die
nächſte Wanderverſammlung in Schönebeck ab-
zuhalten. An dem Feſteſſen des Vereins in der
„Union“ nahm das ganze Offizierkorps des Re
giments, im Ganzen ca. 80 Herren Theil. Bei
dieſer Gelegenheit wurde auch die Jubiläums-
gabe des Vereins an das Regiment, ein ſilberner
Pokal und ein Gruppenbild des Magdeburger
Hauptvereins überreicht. Mehreren zu Ehren-
mitgliedern des Vereins ernannten Offizieren
ſollten die betreffenden Diplome heute überreicht
werden. Der Abends in demſelben Lokale ab
gehaltene Kommers ſoll ſehr zahlreich beſucht
und äußerſt gemüthlich verlaufen ſein.

t Leipzig. Das über den Kryſtallpalaſt ver
hängte Militärverbot iſt ſeitens des königlichen
Garniſonkommando wieder aufgehoben worden,
nachdem die Direction des Etabliſſements Vor-
ſorge getroffen hat, um derartige Vorkommniſſe,
wie ſie zum Erlaß des Verbots Anlaß gegeben
haben, in Zukunft auszuſchließen.

Gotha, 17. Nov. Arg iſt es in Zella,
wie die „G. Ztg.“ ſchreibt, bei der Kirchweih
zugegangen. Dort ſah ſich der hieſige Gendarm
genöthigt, zur Wiederherſtellung der geſtörten
Ordnung einen lärmenden Menſchen aus dem
Tanzſaale zu entfernen. Kaum iſt es ihm ge-
lungen, ſo fällt der Ruheſtörer in Gemeinſchaft
mit ſeinem Bruder über den Gendarmen her,
ſie verſetzen ihm einen Tritt gegen den Unterleib und Stöte gegen die Bruſt; der Beamte

kommt zu Falle, ſchlägt mit dem Hinterkopf
auf's Steinpflaſter auf und wird infolge der Er
ſchütterung auf kurze Zeit beſinnungslos. Dieſe
Zeit benutzten die Ruchloſen, um auf den Gen
darm zu knieen und ihn mit Fauſtſchlägen weiter
zu tractiren. Ein Schmied, der dazu kommt,
um den Gendarmen zu befreien, erhält mehrere
Meſſerſtiche in den Kopf. Der Gendarm liegt
an einer Gehirnerſchütterung krank darnieder.

Local Nachrichten.
Merſeburg, den 22. Novbr. 1888.

8 Zur Beſeitigung des jetzt ſo fühlbar hervor
getretenen Wagenmangels auf den Eiſen-

bahnen werden in der Zeitung des
Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen ſehr
beachtenswerthe Vorſchläge gemacht. Jn
der Hauptſache wird eine regere Circulation der
Wagen verlangt, die ſich ſehr wohl durch Erhöh
ung der jetzt beſtehenden durchſchnittlichen Fahr
geſchwindigkeit der Güterzüge bis zu dem bahn
polizeilich geſtatteten Maße würde erreichen
laſſen. Die jetzt übliche Geſchwindigkeit, etwa
25 Kilometer ſtündlich, bleibt nämlich um etwa
20 Kilometer hinter der zuläſſigen zurück.
Außerdem müſſe auf Abkürzung des äußerſt
reichlich bemeſſenen Aufenthaltes auf den Stationen
hingewirkt und zu dieſem Zwecke auch für dis
ponible Lokomotiven zum Rangieren und Jn-
gangbringen der Züge geſorgt werden.

Vermiſchte Nachrichten.
(Eiſenbahnunglück.) Auf dem Frank-

furter Bahnhof rannten am Dienſtag Abend der
Baſeler Schnellzug und der Heidelberger Per-
ſonenzug zuſammen. Drei Schnellzugwagen
wurden zertrümmert und mehrere Perſonen ver
wundet.

(Deſerteur) Das bayeriſche Militär
gericht in Würzburg verurtheilte den 36jährigen
ehemaligen Chevauxleger-Gemeinen Heß aus Haß-
loch (Pfalz), der ſchon dreimal, zuletzt 1874,
deſertirt war, zu zwei Jahren und vier Monaten
Gefängniß, Strafverſetzung zur zweiten Klaſſe
des Soldatenſtandes, ſowie zur W
Jahrelang war derſelbe als Schäfer in Frank-
reich bedienſtet geweſen, wie er ſich auch dort
verheirathet hatte. Stark erwachtes Heinweh
wurde ihm gefährlich; man ergriff ihn in Schir-
meck im Elſaß.

(Wegen Wechſelfälſchung flüchtig.)
Aus Warſchau iſt der dortige Getreide und
Spiritashändler Wolff Lewinſohn nach Ver-
übung von Wechſelfälſchungen im Betrage von
mehr als hunderttauſend Mark flüchtig gewor-
den. Die dortigen Bankinſtitute ſind nicht in
Mitleidenſchaft gezogen.

(Beinahe erwiſcht.) Aus Paris war
kürzlich der frühere Bankdirektor Loevy unter
Mitnahme von mehr als 700000 Franken De-
poſitengeldern flüchtig geworden. Dieſer Be
trüger iſt zur Zeit, als man auf die Poſtdiebe
fahadete, durch Zufall in einem großen Berliner
Hotel aufgeſcheucht und ein Theil des geſtohle
nen Geldes in ſeiner Wohnung gefunden worden.
Jhm ſelbſt iſt es gelungen, noch in letzter
Stunde zu entkommen. Die beſchlagnahmte
Summe beträgt 60000 Franken.

(Ultramontane Frauenpolitik.)
Bei dem Wahlſieg, den die Ultramontanen un-
längſt in Köln feierten und bei dem es hoch her
ging, brachte einer der Redner, Rechtsanwalt
Trimborn, ein Hoch auf die Centrumspartei aus
und gab dabei folgendes anmuthige Geſchichtchen
zum Beſten: Dabei gedenke er der Frauen, die
ſo vielfach mit ihrem natürlichen Feingefühl das
Richtige zu treffen verſtänden und ausſchlag-
gebend auf die Männer einwirkten. So habe
voriges Jahr bei den Septennatswahlen in
Aachen ein Centrumsmann zu ſeiner Frau ge-
ſagt, er dürfe diesmal nicht Centrum wählen,
der Papſt wolle es nicht haben. Los Paps
Paps ſinn,“ erwiderte ihm die Frau, „behalt
dat besche Glauve, wat Do häß, un wähl
Centrum.“ So habe hier die Frau mit ihrem
natürlichen Jnſtinct das Richtige erkannt.

(Scheffel-Anekdote.) Der Jenga'ſchen
Ztg. wird folgende Scheffelanekdote mitgetheilt
Gegen Ende des vorigen Jahrhunderts war in
dem reichsfreien Benediktinerſtift Gengenbach die
Stelle des Oberſchaffners, (Kellermeiſters und
Verwalters) zur Erledigung gekommen. Da ſie
ebenſo behaglich als einträglich war, ſo fehlte es
natürlich nicht an Bewerbern; es galt jetzt unter
den Vielen, die ſich gemeldet hatten, den rechten
Mann auszuwählen. Um nun die Sache mit
dem Abte zu ordnen, kam eines Tages der. Fürſt
biſchof von Stirum von Bruchſal herauf nach
Gengenbach. Beide waren joviale Herren und
den Freuden der Tafel in keiner Weiſe abhold.
So wurde denn ein feines Mahl veranpſtaltet,
an welchem auf beſondere Einladung auch ſämmt
liche Bewerber um die belreffende Stelle theil
nahmen. Als nun unter Anderem Forellen mit
Sauce aufgetragen wurden, da geſchah das Ent
ſetzliche, daß ein ungeſchickter Diener urplötzlich
die ganze Beſcheerung dem Hrn. Fürſtbiſchof über
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Feine violette Soutane goß! Alles war ſprach
ios vor Schrecken. Nur Einer platzte in eine
gewaltige Lachſalve aus. Darob ergrimmte der
hoch gebietende, ohnehin ſchon zornwüthige Prä
lat nur noch mehr und herrſchte ſofort im hef-
tigſten Tone den Frevler an, wie er ſich unter
ſtehen könne, jetzt vollends noch ſo unverſchämt
zu lachen. Der Angeredete aber ließ ſich auch
jetzt nicht aus der Faſſung bringen, erwiederte
vielmehr immer noch lachenden Mundes: „Jch
habe ſchon viel Schönes und Gutes geſehen,
noch nie aber einen Reichsprälaten in der Forellen-
ſauce!“ Seine Gnaden lachten nun gleichfalls
und riefen raſch begütigt: „Er iſt ein origineller
Kauz! Er ſoll Oberſtiftsſchaffner ſein!“ Und
ſo geſchah es denn auch. Der Glückliche aber,
der auf ſo ungewöhnlichem Wege den Sieg über
ſeine zahlreichen Mitbewerber davontrug, war
Herr Magnus Scheffel, der im Jahre 1832,
achtzig Jahre alt, verſtorbene Großvater Joſeph
Victor Scheffels.

(Sozialiſtenproz eß.) Jn dem in Frei-
burg anhängigen Soztaliſtenprozeß wurde nach
dreitägiger Verhandlung das Urtheil gegen die
15 Angeklagten, welche der Einſchmuggelung ver-

votener Schriften aus der Schweiz und der Theil-
nahme an einer unerlaubten Verbindung bezich-
tigt waren, verkündet. Zwölf der Angeklagten
wurden mit 2 Wochen bis 4 Monaten Gefäng-
niß beſtraft, drei wurden freigeſprochen.

*(Von den Londoner Frauenmorden.)
Jn Folge der geheimnißvollen Frauenmorde, nach
deren Thätern die Polizei noch immer ſucht, ſind
Furcht und Aufregung im Oſtende von London
nachgerade ſo groß geworden, daß die geſammte
Bevölkerung nach dem verruchten, unheimlichen
Mörder ausſchaut. Wehe dem Unglücklichen,
welcher auch nur im Entfernteſten der Beſchrei
bung welche verſchiedene Perſonen von dem
Mörder gegeben haben, entſpricht. Dann erhebt
ſich der Ruf: „Jack, der Aufſchlitzer,“ und der

etroffene ſchwebt in Gefahr, ein Opfer der
blinden Volkswuth zu werden. Es paſſierte das
ſogar einem in bürgerlicher Tracht patrouilliren-
den CityKonſtabler, welcher nur durch ſeine
ſchnell herbeieilenden Kameraden gerettet wurde.
Die Aufregung, welche jeder Verhaftung folgt,
iſt eine enorme, und die Poliziſten haben große
Mühe, ihre Arreſtanten unbehelligt nach der
Station zu führen. Mehr als einmal ſind ſchon
die allerunſchuldigſten Perſonen verhaftet worden.
Auch ein auf der Durchreiſe nach Amerika be
findlicher Deutſcher, der kein Wort Engliſch ver
ſtand, wurde von dieſem Schickſal betroffen, konnte
ſich aber durch ſeine Papiere ausweiſen und kam
ſo ſchnell wieder davon.

(Jntereſſante Einblicke in das
Berliner Verbrecherthum) gewährt die
in dem jüngſt erſchienenen ſtatiſtiſchen Jahrbuch
der Stadt Berlin enthaltene Criminalſtatiſtik.
Wegen ſtrafbarer Handlungen wurden in dieſem
einen Jahre 14030 Perſonen vor Gericht geſtellt
zund davon 11456 verurtheilt, darunter 2682
zwei und mehrmals. 1740 Perſonen hatten ſich
gegen Staat, Religion und öffentliche Ordnung
vergangen 3678 ſind wegen Verbrechens und
Vergehens gegen die Perſon verurtheilt worden,
6011 hatten ſich gegen das Eigenthum vergan-
gen, 27 waren wegen Verbrechen und Vergehen
im Amte verurtheilt worden. Den Kern des
wirklichen Berliner „Verbrecherthums,“ d. h. der
Gewohnheitsverbrecher bilden die 1376 Perſonen,

welche wegen Diebſtahls, Raub, Hehlerei, Er-
preſſung, Bedrohung c. verurtheilt worden
Die Zahl der unter Polizeiaufſicht ſtehenden
Perſonen ſtellt ſich zwiſchen 1300 und 1400,
die Zahl der unter ſittenpolizeilicher Controle
ſtehenden Dirnen, welche ſo oft mit dem Ver-
brecherthum eng verbunden ſind, beträgt ca. 4000.

(Ein Opfer ſeines Berufes.) Jn
Sumter County, Georgia, vergiftete ſich vor
einigen Tagen der ExSheriff W. H. Mathews,
nachdem derſelbe ſeit mehreren Jahren als un-
rettbares Opfer der Morphiumſucht ein elendes

Daſein geführt hatte. Mathews war Sheriffdes Webſter County und nahm während ſeiner

Amtgzeit mehrere Hinrichtungen vor, deren exacte
Ausführungen ihm den Namen eines äußerſt
kaltblütigen Mannes eintrugen. Unglücklicher-

weiſe ward ihm auch das Amt zu Theil, eine
Frau zu hängen. Dieſer Aufgabe zeigte ſich

Mathews nicht gewachſen. Es war die erſte
Hinrichtung einer Frau im Staate Georgia,

und die zahlreichen aufgeregten Artikel in den
Zeitungen, die tauſend Petitionen an den Gou-
verneur, alle zu dem Zwecke, von dem Act ab-
ſehen zu wollen, raubten dem ſchon wankel
müthigen Sheriff die letzte Faſſung. Während
die Vorbereitungen zur Execution getroffen
wurden, liefen noch 45 telegraphiſche Gnaden-
geſuche aus allen Theilen des Landes ein, aber
der Gouverneur blieb unbewegt, da der Fall
ein gar zu ſchwerer war und ein Exempel
ſtatuirt werden mußte. Mathews war gezwungen,
ſeines Amtes zu walten. Er that dies auch,
alle Kraft zuſammennehmend als jedoch die
mit zitternden Händen gelegte Schlinge ſich als
ſchlecht erwies und die gehängte Frau fünf
Minuten lang mit dem Tode kämpfte, ſank er
neben dem Galgen ohnmächtig zuſammen. Als
er erwachte, redete er wirres Zeug, und obgleich
es ſpäter ſchien, er würde ſeine Kraft zurück-
erlangen, ward er nie wieder der Alte, er be-
gann zu trinken, griff dann zu ſtärkeren Be-
rauſchungsmitteln, Laudanum und Morphium,
bis er ſich in einem Anfalle von Verzweiflung
vergiftete.

(Die pünktliche Patti) Jn ſeinen
jüngſt erſchienenen Memoiren erzählt der Jmpre-
ſario Mapleſon von Adelina Patti ein drolliges
Erlebniß, welches ſo recht die „Akkurateſſe“ der
Primadonna illuſtrirt: „Jch war“ ſo be-
ginnt er „kontraktlich verpflichtet, ihr vor
Beginn jeder Vorſtellung 1000 Pfund einzu-
händigen. Eines Abends konnte ich nur 800
Pfund geben, deren Annahme ſie verweigerte.
Der Agent, Signor Franchi, kündigte mir an,
daß damit unſer Kontrakt förmlich aufgelöſt ſei.
Jch ſchickte mich in das Unvermeidliche mit dem
tröſtlichen Gedanken, daß ich noch andere gute
Kräfte zur Verfügung und außerdem die 800
Pfund in der Taſche hätte. Zwei Stunden
ſpäter erſchien jedoch Signor Franchi abermals
bei mir und theilte mir mit, Madame Patti
habe ſich beſonnen und wolle unſere Verbindung
nicht abbrechen; er ſei ermächtigt, die 800
Pfund entgegenzunehmen und zu erklären, Ma-
dame Patti werde ſich rechtzeitig zur Aufführung
der „Traviata“ und vollſtändig im Koſtüm der
Violetta angekleidet einfinden bis auf die
Schuhe. Sobald die Kaſſe geöffnet würde,
ginge ja Geld ein, wovon ich den Reſt bezahlen
könnte, und ſobald ſie es in den Händen hätte,
würde ſie die Schuhe anziehen und auf ihr
Stichwort auftreten. Jch gab ihm die 800
Pfund und erhielt einen zweiten Beſuch von ihm
nach Eröffnung der Kaſſe. Es waren jetzt 160
Pfund eingegangen, die ich ihm übergab mit der
Bitte, ſie unverzüglich der gefälligen Primadonna
einzuhändigen, die, ſo hoffte ich, im Beſitze von
960 ſich wohl veranlaßt ſehen würde, bis zum
Eintreffen der letzten 40 ihre Toilette zu ver
vollſtändigen. Dieſe hoffnungsvolle Erwartung
wurde auch theilweiſe erfüllt. Mit ſtrahlendem
Geſichte kam Signor Franchi zurück und über-
brachte mir die freudige Botſchaft, daß Madanie
Patti jetzt einen Schuh angezogen habe „Schicken
Sie ihr die 40 Pfund,“ fügte er hinzu, „und ſie
wird auch den andern anlegen.“ Und richtig zog
Madame Patti den zveiten Schuh nicht eher an,
als bis ſie ihre letzten 40 Pfund erhalten hatte;
dann erſchien ſie ſtrahlend vor Vergnügen auf
der Bühne, und die ſchon angefangene Oper
wurde glänzend bis zu Ende durchgeführt.“

(„Aus dem ff.“) Die Redensart, „etwas
aus dem ff verſtehen,“ wird zwar auch bei uns
von Vielen angewandt, Wenige aber nur kennen
die eigenthümliche Abſtammung derſelben. Auch
die mehrfach verbreitete und ſelbſt von dem ge-
lehrten Daniel Sanders im erſten Heft ſeiner
„Deutſchen Sprachbriefe“ getheilte Vermuthung,
daß die Phraſe mit dem Fortiſſimo der Muſik
in Verbindung zu bringen ſei, ſcheint unzutreffend,
da ein ſolches ff wohl für die Stärke, aber nicht
für die Gründlichkeit irgend einer geiſtigen Thätig-
keit in Anwendung gebracht werden könnte.
Der Urſprung des ff ſtammt vielmehr aus der
Praxis der Rechtsgelehrten und verdankt ſonder-
barer Weiſe auch hier nur der Unwiſſenheit
mittelalterlicher Scribenten ſeine Entſtehung. Der

Haupttheil des Corpus juris wird mit einem
aus dem Griechiſchen ſtammenden Namen
„Pandecten“ genannt und wurde von alten
Zeiten her beim Citiren in Abkürzung durch
Anfangsbuchſtaben, das große griechiſche Pi be-
zeichnet. Jn jener Zeit aber, als die Pflege der

griechiſchen Sprache und Schrift im Abendlande
nicht mehr geübt wurde, wußten ſich die
Schreiber jenen Buchſtaben nicht zu denken und
hielten ihn für ein lateiniſches FF, DoppelF

bei welchem der Strich zu hoch hinauf ge-
rathen war. Dieſe Verwechſelung iſt eine ſo all
gemeine geworden, daß ſelbſt noch heute jeder
Juriſt die Abkürzung T für Pandecten als etwas
Bekanntes und Selbſtverſtändliches hinnimmt.

Aus der Juriſterei hat nun die Redensart
„etwas aus dem ff verſtehen“, d. h. etwas aus
den Pandecten, dem wichtigſten und maßgebendſten
Theile des alten Geſetzbuches, begründen können,
ſeinen Weg in die Sprache des Volkes gefunden,
ohne daß irgend Jemand beim flüchtigen Sprechen
mehr an die urſprüngliche ſonderbare Bedeutung
der Redewendung denkt.

(Auch ein „Mißverſtändniß.“ Jn
der ſechſten Mädchenklaſſe einer Gemeindeſchule
wird das bekannte Gedichtchen durchgenommen
vom „Bäumchen, das andere Blätter gewollt,“
und man iſt eben bei dem Vers angelangt, in
welchem es heißt: „Da kommt mit vollem Euter
die alte Gais geſprungen,“ als die Lehrerin eine
kleine Plaudertaſche bemerkt, die leiſe und eifrig
mit ihrer Nachbarin „tuſchelt“: „Anna Sch.,
du paßt ja nicht auf.“ „Oh, ja doch
Fräulein,“ ſtottert dunkelroth im Geſicht, die
unerwartet Aufgerufene. „Nun, dann ſage,
wo ſind wir ſtehen geblieben Anna Sch.
ſteht auf, natürlich ohne eine Ahnung davon zu
haben, „wo man ſtehen geblieben.“ Die Nach-
barin flüſtert ihr etwas zu von „vollem Euter“
und „alte Gais“, und mit freudig aufleuchtenden
Mienen ſprudelt es über die Lippen der Ge-
fragten: „Da fommt mit vollem Eifer der alte
Greis geſprungen!“ Mit welcher unge
heuren Heiterkeit dieſe neue „Lesart“ von der
Klaſſe aufgenommen worden war, das braucht
wonl nicht beſonders geſchildert zu werden.

(Die Erfindungsgabe der Hebräer)
iſt erſtaunenswerth, ſchreibt die „Kown. Gouv.
Ztg.“ Kürzlich wurde allen Eiſenbahnbedienſteten
vorgeſchrieben, alles mit Kreide auf die Waggons
Geſchriebene auszulöſchen. Dieſe Maßregel
wurde dadurch hervorgerufen, daß in zahlreichen
Fällen Hebräer ihre Correſpondenz über Han
dels, Börſen- und andere Geſchäfte in der an-
gegebenen Weiſe führten. Die Correſpondenz
war ihnen doppelt vortheilhaft: die Nachrichten
wurden früher als per Poſt zugeſtellt und
koſteten nichts.

(Mongoliſche Höflichkeit.) Bei den
Mongolen zeigt ſich die feinſte Lebensart darin,
daß man bei einem Zwiegeſpräch von ſich ſelbſt
in den erniedrigendſten, von dem andern aber
in den pomphafteſten Ausdrücken redet. Der
Gegenſatz iſt oft ſehr ergötzlich, wie z. B. bei
der Begegnung zweier guten Freunde. A. Wie
befindet ſich mein erlauchter Freund, der erha
bene und ruhmvolle Tſchang?“ B. „Mein
erbärmlicher Leichnam befindet ſich ſo gut als
den Umſtänden nach erwartet werden kann.“
A.: „Wo haben Sie jetzt ihren prachtvollen
und glänzenden Palaſt errichtet B. „Meine
elende Lehmhütte ſteht in Lugau.“ A.: „Jhre
göttlich ſchöne Familie hat inzwiſchen wohl eine
Vermehrung erfahren B.: „Nein, ſie be-
ſteht nur aus fünf mißgeſtalteten Geſchöpfen.“

A. „Befindet ſich Jhre anmuthige Frau
Gemahlin bei erwünſchtem Wohlſein?“ B.
„Jch danke! Es geht der abſchreckenden alten
Hexe recht gut.“

(Der Müller-Löwe.) Ein Leineweber
ſitzt nach vollbrachtem Tagewerk, mit der Lektüre
des Volkskalenders beſchäftigt, am warmen Ofen.
Sein Sprößling, der ihn ſchon längere Zeit ſtill
betrachtet hat, bricht plötzlich in die Worte aus:
„Vater, Jhr ſeht aus wie ein Löwe!“ Der
Leineweber fühlt ſich zwar nicht wenig geſchmeichelt,
meint indes doch: „Aber Du haſt ja noch gar
keinen Löwen geſehen!“ „Doch,“ verſichert der
Junge. „Ja, aber wo denn „Jn der
Mühle.“ „Dummer Junge, das iſt doch kein
Löwe, das iſt doch ein Eſel!“ „Ja, den meint' ich.“

v

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Sächſiſche 4 pCt. Staats- Anleihe von

185268. Die nächſte Ziehung ſindet Anfang December
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 5 pCt. bei der
Ausloſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Str. 13, die Verfichernug
für eine Prämie von 7 Pfg. pro 190 Mark.
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der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler

und Berufsgenofſen.
Sonntag, den 25. d. M. Nachmittag 3 Uhr

in der Reſtauration zur guten Quelle.
Tag es-Ordnung.

Wahl JZer Reviſoren zur Jahresſchlußrechnung
pr. 1888.

Etwaige Anträge ſind bis zum 24. d. M.
Abends 6 Uhr ſchriftlich bei dem Vorſitzenden
Tiſchl ermeiſter Pertz einzureichen.

Pertz, Vorſitzender.
Ein großer Transport von 30 Stück

ſtarke und leichteruſſiſche Pferde
darunter Lithauer u. zwei Reitpferde
ſtehen zu ſoliden Preis unter Garantie und
Credit von heute ab. im Thüringer Hof“ zum

Verkauf. CoIKoOWw.
Großes Landbrod

aus der Bäckerei Tagewerben. Hiermit zeige
meinen werthen Kunden und Eönnern ergebenſt
an, daß ich von jetzt ab in Merſeburg
eine Niederlage von reinem Roggenbrod bei
Herrn A. Fanſt angelegt habe. Da ich
jeden Mittwoch und Sonnabend nach. Merſeburg
komme, kann Herr Fauſt immer friſches Brod
verabfolgen laſſen. Es wird mein Beſtreben ſein

nur gut gebackenes Brod zu liefern.
Hochachtungsvoll

A. LuXx, Bäckermeiſter
in Tagewerben bei Weißenfels.

für Wasch- und
Reinigungszwecke,

in Originalpacketen
Preis 10 Pfennmig,

ermöglicht leichte, schnelle und gründ-
liche Reinigung von weisser und
farbiger VVäsche, Kleidungsstücken aller
Stoffe sowie gewerblichen und häus-
Hehen Gerächschaften ohne jeden An-

griff derselben
50 Seifenerſparniß.

Zu haben in allen Drogen-, Material-,
Colonial und Seifenhandlungen.

General Depot bei

Heinr. Schultze jr.
Merseburg.

Ber e änää, Zorn
in gewandtes Stubenmädchen und ein

Mädchen für Küchen und Hausarbeit werden
um 1. Januar k. J. geſucht.3 J. Karlſtraße Nr. 7.

Ein brauner Jagdhund, auf den Namen

Bes ter Im Gebrauen PilIigster.

Van Houten's Cacao.
Ueberall zu haben in Büchsen à

eröffnet iſt.

Die ganz ergebene Anzeige, daß meine

Spielwaaren-Ausctellung
9

2 Halliſche Str. S.

Bm. 3.30, Rm. 1.80, m. (.95.,

Frau Geieler.

4 Einladung zum Abonnement auf

Interessante, unterhaltende und
belehrende

Lektüre für jede Familie,
J für jeden Lesefreund!

Alle 4 Wochen erscheint ein
reich illustrirtes Heſt.

Ein Probeheft sendet jede Buch-
handlung auf Verlangen ins Haus.

u zur F

S
x Wird von keinem andern Miffel an v

sicherer Wirkung erreicht.
Echt zu haben in den meiſten Apotheken von

Merſeburg, Lützen e. e.

Vvivitenkarten

schnell, sauber, billig.
Kreisblatt- Expedition.

Altenburger Schulplatz

Pfannenküchen und
Spritzkuchen

Hector hörend, entlaufen. Gegen Belohnung ab

zugeben Halliſche Straße 40.
beſter Qualität täglich friſch empfiehlt

G. Schönberger.

etwas annonciren will,
erſpart alle Mühe, Porto und
Speſen, wenn er damit beauftragt

die erſte deutſche Annoncen
Expedition von

Mausenstein Vogler,Halle a/S., gr. Märkerſtr. 271.
Vertreten in Merſeburg durch
Herrn Carl BRrencdüel.

Formulare zu

Anfall- Anzeigen
ſind ſtets auf Loger in der
Merseburg. Kreisblatt-Expedition,
Altenb. Schulplatz 5, 1 Treppe voch, links.

Rnr echt mit der Marke „Anker!“

Gicht- und Rheumatismus-
Ceidenden ſei hiermit der echte

Pain-Expeller
mit „Anker“ als ſehr wirkſames
Hausmittel empfohlen.

Freitag, den 23. November

Eröffnungs- Vorſtellung.
Einmaliges Gastspiel d. Lustspiel Ensemble

vom Stadttheater Leipzig.

Nov. Novetät.Cornelius Poß.
Luſtſpiel in 4 Akten von Franz v. Schönthan.
Billets im Vorverkauf ſind zu haben bei

Hrn. A. Wieſe, Jnh. G. Heuer Sperrſitz 1 M.
75 Pf., Seitenlogen 1 M. 50 Pf., 1. Platz
1 M., an der Caſſe: Sperrſitz 2 M., Seitenlogen
1 M. 75 Pf, 1. Platz 1 M. 25 Pf., Galerie 50 Pf.

Anfang 7 Vhr.Die Directiön.
Geſang Verein.

Der Anfang des Conecertes Sonnabend
den 24. wird auf 7 Ubr verlegt.

Hauptprobe Freitag 5 Uhr.
Schumann.

Stadttheater Halle.
Freitag, 23. Nov. Einmaliges Geſammtgaſt

ſpiel des Balletperſonals vom Stadttheater in
Leipzig, unter Leitung des Balletmeiſters 52
Bollinelli. Ein Wort an den Miniſter. Das
Verſprechen hinterm Herd. Anfang 7 Uhr.

Sonnabend, 24. November. Fra Diavols.
Titelparthie: Kammerſänger Koebke.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag 23. Novbr. Keine

Vorſtellung. Altes Theater. Keine Vorſtellung.
e

Redaction, Schnellprefſendrug und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenbmger Schnlplatz 5.)

a v eer e eceeereeeeeeeee
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